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An der Eidgenössischen Technischen 
Hochschule in Zürich wurde eine Fach ­
tagung durchgeführt, die unter dem 
Zeichen der Ausbildung über " Brand­
schutz und Sicherheit an Hochschulen 
und Forschungsstätten " stand. 

Sinn dieser Veranstaltung war es, 
Sich erhe itsprobleme und -ziele zu be­
handeln, Grundlagenkenntnisse zu 
vermitteln, bestehende Ausbildungs­
systeme zu erl äutern und die Ausbil­
dungsvorsteilungen der Industrie an 
Hochschulabsolventen darzulegen. 

Der vorliegende Beitrag ist die ge­
kürzte Fassung eines auf dieser ETH­
Fachtagung gehaltenen Referates. 

Brandschutz als Teilaspekt der 
Sicherheit 

An der Technischen Universität Berlin 
werden seit 1973 Lehrveranstaltungen 
zum Thema Brandschutz durchgeführt. 
Der " Vorbeugende bauliche Brand­
schutz " ist seit dieser Zeit als eigen­
ständiges Lehrfach für die Studenten 
der Studienrichtung Architektur im 
Fächerkatalog der TU verankert. 

Ungefähr zur sei ben Zeit wurden in 
der Bundesrepublik Deutschland an 
anderen Universitäten und Hochschu­
len ebenfalls Lehrveranstaltungen ent­
wickelt, in denen fachspezifische 
Kenntnisse über Probleme des Brand­
schutzes vermittelt werden . Diese Tat-

Prof. Dipt.-tng. Ruth Zwingmann, 
Technische Universität Bertin 

Prof. Dipl.-Ing . Ruth Z w i n g man n 

sache gibt Veranlassung , im Rahmen 
einer Tagung, die zum Ziele hatte, 
" Möglichkeiten der Ausbildung in der 
Brandschutz- und Sicherheitstechnik 
an Hochschulen und Forschungsstät­
ten " zu untersuchen, die Gründe auf­
zuzeigen , die es notwendig erscheinen 
ließen, das Lehrangebot um diesen 
Sachkomplex " Brandschutz für Archi­
tekten " zu erweitern. 

Die im folgenden zu belegende Ar­
beitshypothese besagt, daß es Ur­
sachen für diese Entwicklung gibt, die 
über die Motivation des einzelnen 
Hochschullehrers hinausgehen. Diese 
Entwicklung ist nicht das Resultat 
einer Addition von zufällig gleichge-

richteten Intentionen, sondern sie voll­
zieht sich höchst folgerichtig . 

Zunächst möchte ich, gleichsam als 
Ausgangspunkt für die Beweisführung, 
vorausschicken : Es bedarf m. E. eines 
Nachweises nicht, daß - die rhetori­
sche Wortfigur " Brandschutz und 
Sicherheit " als Leitmotiv dieser Ver­
anstaltung signal isiert dies deutlich -
beide Begriffe inhaltlich unabdingbar 
miteinander verknüpft sind . 

Desgleichen bedarf es keiner weiteren 
Argumentation , daß der " Brandschutz " 
als ein Teilaspekt variabler Größe des 
vielschichtigen und diffizilen Problem­
kreises " Sicherheit" zu interpretieren 
ist (Bild 1). 

W I RT SCH A FTL . SOZ IA LE 

Bild 1. 
Problemkreis " Sicherheit " . 
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Betrachtet man nun unter dem enge­
ren Blickwinkel des Brandschutzes den 
Begriff der Sicherheit, so ist darunter 
zu verstehen [1] : 

Objektive und subjektive Sicherheit 
(Bild 2) . 

Das bedeutet, daß dem Sicherheits­
bedürfnis des einzelnen, vor mög­
lichen Gefahren geschützt zu sein, ein 
zu erfüllender Schutzauftrag des Ge­
meinwesens - des Staates - gegen­
übersteht. 

Für alle mit dem Bauwesen Befaßten 
ist in der Bundesrepublik Deutschland 
der Aspekt des Schutzes als "Grund­
klausei der Gefahrenabwehr" allen 
Rechtsvorschriften der Bauordnungen 
vorangestellt [2] (Bild 3) . 

Unter den bei der Gefahrenabwehr 
hauptsächlich in Betracht kommenden 
Ges ichtspunkten werden - in Aus ­
füllung der Eingangsklausel - kon­
krete Grundanforderungen gestellt, 
die nun spezifische Schutzmaßnahmen 
beinhalten [3] (Bild 4) : 
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Bild 4. Grundanforderungen. 
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Bild 2. 
Objektive und subjektive 
Sicherheit. 
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Bild 3. 
Grundklausel der Ge-
fahre na bwehr. 

Alle genannten Faktoren werden somit 
als Faktoren der Sicherheit gewertet, 

- denen man mit konkreten 

bau konstruktiven , 

bautechnischen , 

bauphysikalischen 

Schutzmaßnahmen bei der Bauplanung 
und Baudurchführung entsprechen 
muß. 

Obwohl der Brandschutz hier gleich­
rangig aufgeführt ist, wird ihm in der 
Regel nicht der Stellenwert zuerkannt, 
den man den anderen Materien mit 
großer Selbstverständlichkeit ein­
räumt. Einer der wesentlichen Gründe 
dafür ist wohl in der Tatsache zu se­
hen, daß man immer wieder geneigt 
ist, den "Brandfall " als den Risikofall 
für ein Gebäude zu betrachten, der 
mit großer Wahrscheinlichkeit nicht 
eintreten wird . Den Störfaktoren "Wit­
terung " , " Schall", " Klima" usw. als 
permanente Belastungen werden da­
gegen größere Aufmerksamkeit und 
Beachtung geschenkt. 

Diese Einschätzung läßt sich einer­
seits ablesen an dem Vorhandensein 
seit langem an der Technischen Uni­
versität Berlin etablierter Institute, 
z. B. " Institut für Technische Akustik ", 
"Institut für Heizung und Klimatech­
nik " , andererseits an der Tatsache, 
daß es nur mit Schwierigkeiten durch­
gesetzt werden konnte, das Lehrfach 
" Brandschutz " als Hauptfach eines an 
der TU geplanten neuen Studiengan­
ges "Gebäudetechnik " zu verankern. 

Allmählich erst beginnt in der letzten 
Zeit ein Umdenken, denn in der Praxis 
werden fehlende detaillierte Kennt­
nisse auf dem Gebiete des Brand­
schutzes immer häufiger als schwer­
wiegender Mangel empfunden. Da das 
Defizit anhaltend spürbarer und 
augenfälliger wird , ruft es bei allen 
Beteiligten ein wachsendes Unbeha­
gen hervor. 

Bezeichnend dafür ist, daß die Bau­
aufsichtsbehörden und die Feuerwehr 
im Zusammellhang mit Brandschutz 
eine stets größer werdende Anzahl 
von Gebäudetypen als "potentiell ge­
fährdet " einstufen, bei denen die 
Wahrscheinl ichkeit 

einer Brandentstehung , 

einer Brandausbreitung, 

einer Gefährdung der Nutzer und 
der Sachwerte 

besonders groß ist. 

Zu diesen Objekten mit schwer kaIku­
lierbarem Brandrisiko gehören : 

Großraum-Bürogebäude, Schulen, Ver­
sarnmlungsstätten, Beherbergungsstät­
ten, Hochhäuser, Hochregallager, Wa­
renhäuser, Fabrikationsstätten u. a. m. 

Außerdem ist es eine bekannte Tat­
sache, daß der Katalog der Anforde­
rungen, die den Brandschutz betref­
fen und die der Architekt im Entwurfs­
stadium und in der Konkretisierungs­
phase zu beachten hat, außerordentlich 
umfangreich geworden ist (Bild 5). 
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Die Entwicklung ist gekennzeichnet 
durch ein Vorschriftenwerk, das sich 
besonders in den letzten Jahren in 
kaum noch überschaubarer Weise ver­
größert hat und das in der Praxis we­
der vom Architekten noch von dem 
einzelnen Sachbearbeiter der Bauauf­
sicht vernünftig zu handhaben ist 
(Bild 6). Diese Gegebenheiten werden 
erkennbar, wenn man die bauliche Um­
setzung der oben genannten Gebäude 
betrachtet. 

Notwendigkeit der Anpassung des 
Brandschutzes an veränderte bauliche 
Bedingungen 

Allen Gebäudetypen ist die Absicht 
gemeinsam, die physisch wahrnehm-

Bild 5. 
Vorschriftenwerk Brand­
sch utz. 

1934 

bare gebaute Umwelt zu ordnen, um 
Kommunikation und Zusammenarbeit 
zu ermöglichen. Unterzieht man Ge­
bäude einer weiteren analytischen Be­
trachtung, kann man dies mit Hilfe der 
drei Fragen nach dem Zeichen­
Charakter gebauter Dinge tun . 

Es ist zu fragen : 

1. Nach den Merkmalen , die ein Ge­
bäude bestimmen im Hinblick auf 
die Nutzung, das sind die Aspekte 
des Gebäude-Zwecks und der Ver­
wendbarkeit (Bild 7) , 

2. nach den Merkmalen, die ein Ge­
bäude definieren in bezug auf 
seine Wirkung , das sind die 
Aspekte des Gebäude-Ausdrucks 
und der Erscheinung (Bild 8) , 

1940 1965 

7 S. 12 S . 13 S . 

1970 1977/80 

26 S. ca. 157 S . 

Bild 6. Zunahme des Umfanges der DIN 4102. 

3. nach den Merkmalen, die ein Ge­
bäude bestimmen im Zusammen­
hang mit der Organisation seiner 
technisch-materiellen Mittel , also 
dem realen , meßbaren Raum-Auf­
bau (Bild 9) . 

Die einzelnen unterschiedlichen Bau­
aufgaben sind also immer Resultat 
und Ausdruck der drei sich unterein­
ander bedingenden Komponenten , die 
sich im Laufe einer kontinuierlichen 
Entwicklung ständig verändert haben. 

Der Architekt hat innerhalb dieses Be­
zugrahmens von jeher auf wechselnde 
Bedürfnisse und Ansprüche durch an­
gemessene bauliche Umsetzungen zu 
reagieren , wobei er den sich immer 
schneller verändernden Stand der 
Technik zu berücksichtigen hat. 

Bild 7. Schulzentrum Oberursei , Naturwissenschaftlicher Bereich. 

Hier erweist sich nun, vergleicht man 
die in den letzten Jahrzehnten ent­
standenen Gebäudetypen mit den 
heute konzipierten Gebäuden , daß in 
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Bild 10. Mustergrundriß Volksschule Magdeburg. 
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signifikanter Weise die veränderten 
Bedingungen bauliche Konsequenzen 
nach sich gezogen haben, die in wach­
sendem Maße mit Brandschutzvor­
schriften kollidieren. 

Anhand der Entwicklung des Schul­
baus soll das Gesagte konkretisiert 
werden . 

Wegen des starken Bevölkerungs­
wachstums in den Städten als Folge 
der Industrialisierung entwickelte sich 
der Typ der "städtischen Massen­
schule " . Der gewachsenen Schülerzahl 

Bild 8. entsprechend wurden mehrgeschossi-
Schulzentrum Oberursel. ge Schulhäuser errichtet (Bild 10) . Die 

organisatorische Gliederung dieser 
Schulen erschöpfte sich in einer hori­
zontalen und vertikalen Addition einer 
Grundeinheit, dem Klassenzimmer. 
Die architektonischen Lösungen die­
ser Schulbauten unterschieden sich 
kaum vom Kasernenbau. Lange Zeit 
hielt sich zu recht der Begriff der 
" Schulkaserne" (Bild 11) . Die Innen­
räume entsprachen dieser Auffassung 
(Bild 12) . 

Bild 9. 
Schulzentrum Oberursei , 
Konstruktion . 

Bild 11 . 
"Schulkaserne" um 1900. 

Die Brandrisiken dieser Schulen wa­
ren jedoch außerordentlich gering : 

Massive Wände zwischen Klassen­
räumen und Fluren verhinderten 
die Möglichkeit einer Brandaus-
breitung, 

die Rettungswege waren breit und 
übersichtlich (Bild 13) , 

es fehlten Unterrichtsräume für 
manuelles und experimentelles Ar­
beiten. 

Die bis dahin fehlenden Grundlagen 
für einen neuen Schulbau entwickelten 
sich erst allmählich in den ersten Jahr­
zehnten dieses Jahrhunderts. Es ent­
standen neue pädagogische Einsich­
ten und neue Forderungen aus den 
Bereichen der Psychologie und der 
Hygiene. Sie entsprachen den allge­
meinen kulturellen und sozialen Ver­
änderungen im gesellschaftlichen Le­
ben. Außerdem bewirkte die sprung­
hafte Entwicklung der Naturwissen­
schaft und Technik, daß Schulen eine 
Anzahl von Einrichtungen bekamen , 
die früher unbekannt waren : Gas und 
Elektrizität wurden eingeführt, Werk­
und Hauswirtschaftsunterricht erfor­
derten Maschinen und Apparate, im 
Chemie-Unterricht wurden Chemika­
lien und brennbare Flüssigkeiten ver­
wendet [4] . 

Im Jahre 1910 führte diese Entwick­
lung zum Erlaß einer Verordnung , die 
sich als Spezialvorschrift ausschließ­
lich auf " Sonderanforderungen für die 
Feuersicherheit beim Bau und Betrieb 
von Schulen " bezog. In dieser Verord­
nung wird unter anderem gefordert : 
" In Gebäuden mit Fabriken oder 
Werkstätten für feuergefährliche Be­
triebe oder mit Lagerräumen für leicht 
brennbare Gegenstände dürfen Schu­
len nicht errichtet werden." 



Das erscheint heute, kennt man neu­
zeitliche Schulbauten, anachronistisch , 
denn diese Kompaktbauten gleichen 
eher selber Fabrikgebäuden (Bild 14). 

Die bauliche Umsetzung der in den 
neuen Großschulen gestellten päd­
agog ischen Anforderungen führte zur 
Kollision mit zahlreichen bestehenden 
Brandschutzvorschriften (Bild 15) . 

Mit Hilfe dieses Beispieles sollten die 
Konflikte, die sich aus den permanen­
ten Veränderungen der an die Bauten 
gestellten Ansprüche ergeben, und die 
dadurch bedingten wachsenden Aus­
wirkungen auf die Probleme des 
Brandschutzes aufgezeigt werden . 

Diese Betrachtung läßt sich dement­
sprechend auch auf andere Gebäude­
typen übertragen. Deren bauliche 
Konzeptionen weisen die beim Schul­
bau beschriebenen Grundeigenschaf­
ten wie räumliche Transparenz und 
hohen Ausbaustandard auf. Folglich 
sind die auftretenden Konflikte außer­
ordentlich ähnlich. Von der Sache her 
wird sich an diesen Gegebenheiten 
wenig ändern . Die Tatbestände wer­
den sich weiter komplizieren. Die Ver­
flechtung der Probleme wird weiter 
zunehmen . Neue Aufgaben werden 
dem Architekten zur baulichen Umset­
zung übertragen werden. 

So muß er sich bemühen, auf die ge­
rade erst in letzter Zeit mit großer 
Dringlichkeit erhobene Forderung , 
Energie zu sparen , mit adäquaten bau­
lichen Mitteln eine Antwort zu finden. 
Die Erdölkrise hat uns unsere Abhän­
gigkeit von den schwindenden Ener­
gievorräten vor Augen geführt. 

Fast die Hälfte des Energieverbrauchs 
wird in der Bundesrepublik für Raum ­
heizung, Warmwasserbereitung und 
Beleuchtung verbraucht. 

Betrieb und Unterhaltung unserer heu­
tigen Architektur sind unter Umstän­
den bereits in naher Zukunft nicht 
ohne weiteres gesichert. 

Es müssen also von den Architekten 
Zielvorstellungen unter besonderer 
Berücksichtigung energiesparender 
Bauplanung entwickelt werden 
(Bild 16) . 

Dies wirft wiederum neue brand­
schutzspezifische Fragestellungen auf, 
die erkannt und gelöst werden müs­
sen. 

Aus dieser Perspektive und unter Be­
rücksichtigung der gezeigten Zusam­
menhänge ergibt sich , daß der Archi­
tekt heute mehr denn je über ein de­
tailliertes fachspezifisches Brand­
schutzwissen verfügen muß. Es ist un­
entbehrliches Rüstzeug , um dem An ­
spruch der immer notwendiger wer­
denden kritischen und verantwortungs-

Bild 12. 
Klassenzimmer um 1900. 

Bild 13. 
Flu r im Schulgebäude an 
der Goßlerstraße in 
Berlin, 1910. 

bewußten Einschätzung der bei jeder Bild 14. Mittelstufenzentrum, Berlin . 
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Bild 15. Neue pädagogische Anforderungen, deren bauliche Umsetzung und die kolli­
dierenden Brandschutzvorschriften im Schulbau [5] . 
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Bild 16. Bauplanung unter besonderer Berücksichtigung energiesparender Maßnahmen. 
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Bauaufgabe zu treffenden Brand­
schutzmaßnahmen gerecht werden zu 
können . 

Konzeption der Lehrveranstaltung 
"Brandschutz" an der TU Berlin 

Aus der Kenntnis, daß Informationen 
über den vorbeugenden baulichen 
Brandschutz in umfassender und 
systematischer Form den Studenten 
der Studienrichtung Architektur im 
Fächerkatalog ihrer Ausbildung nicht 
angeboten wurden, entstand die Ab­
sicht, eine Lehrveranstaltung mit die­
sem Schwerpunkt zu entwickeln. Da­
bei war die Vielfalt der Inhalte des 
Brandschutzes zu erfassen, wobei sich 
beim näheren Studium der Arbeits­
gegenstand als komplexes Problem­
feld mit höchst unterschiedlichen Teil­
gebieten erwies. 

Wesentlich erleichtert wurde diese 
Aufgabe durch folgende Gegeben­
heiten: 

Es gelang mit Herrn Prof. Dr.-Ing. H. 
Bub (Institut für Bautechnik) und 
Herrn Ud. Branddirektor Dr.-Ing. K . H. 
Schubert (Berliner Feuerwehr) zwei 
Kooperanten für das neue Lehrgebiet 
zu interessieren und zur Mitarbeit zu 
gewinnen. 

Mit ihren spezifischen Sachkenntnis­
sen und ihrem Engagement haben sie 
zunächst geholfen, die Anfangsschwie­
rigkeiten zu überwinden. In der Zwi­
schenze it hat sich daraus eine für alle 
Beteiligten wertvolle Zusammenarbeit 
in Lehre und Forschung entwickelt. 

Eine positive Resonanz fand das Ar­
beitsvorhaben weiterhin bei den Ver­
tretern der Berliner Bauaufsichtsbe­
hörde und der Bundesanstalt für Ma­
terialprüfung. 

Nicht zuletzt aber motivierte die in­
teressierte Mitarbeit der Studenten 
dazu, die Lehrveranstaltung zu ent­
wickeln und weiter auszubauen. Rück­
schauend betrachtet, läßt sich feststel­
len, daß diese günstigen Bedingungen 
ausschlaggebend dafür waren, daß 
der vorbeugende bauliche Brandschutz 
inzwischen fester Bestandteil der 
Lehre geworden ist. 

Bei der Gliederung der Lehrveranstal­
tungen wurde von dem methodischen 
Grundprinzip ausgegangen, daß es 
sich hierbei um einen Informations­
prozeß handelt, der sich aus drei Pha­
sen zusammensetzt (Bild 17): 

1. Die Informations-Samm­
lu n g. In diesem Teil der Veranstal­
tung werden die erforderlichen Grund­
kenntnisse in Form von Vorlesungen 
vermittelt. Für die einzelnen Arbeits­
themen gilt als Leitfaden , daß es er­
forderlich ist, das notwendige Sach­
wissen , über das der Architekt verfü­
gen muß, in der Weise zu vermitteln , 



daß in dem Studierenden ein kritisches 
Problembewußtsein geweckt wird . 
Ohne den Blick für das Wesentliche, 
nämlich die eigentliche Entwurfsauf­
gabe, zu verlieren , müssen im Gesamt­
zusammenhang der jeweiligen Auf­
gabensteIlung die Probleme des 
Brandschutzes erarbeitet werden. 

Einerse its muß der Architekt in der 
Lage sein, überzogene Anforderungen 
der Bauaufsichtsbehörden und der 
Feuerwehr abbauen zu können , ande­
rerseits aber ist zu erkennen, daß der 
Architekt alle Maßnahmen mit großer 
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A - Welche spezifischen Gebäude­
determinanten bestimmen das 
potentielle Brandrisiko? 

B - Welche Grundsatzanforderungen 
werden im gesamten, den Brand­
schutz betreffenden Vorschriften­
werk gestellt? 

C - Welche konkreten Auswirkungen 
auf die Bauplanungs- und Bau­
durchführungsphase resultieren 
daraus? 

Bes ichtigungen von Objekten mit ho­
her brandschutztechnischer Ausstat-
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in diesem Arbeitsteil von den Studie­
renden brandschutzspezifische Pro­
bleme an bestimmten Aufg abensteI ­
lungen analysiert und im Rahmen der 
jeweiligen übung entsprechende Lö­
sungen gesucht. Die einzelnen Bei­
träge werden in Kleing ruppen in enger 
Zusammenarbeit mit den Lehrenden 
erarbeitet (Bild 19). 

Die Gruppenarbeit wird im Wechsel 
mit der erforderlichen Einzelarbeit für 
notwendig erachtet, um Kommunika­
tion und Zusammenarbeit praktisch zu 
üben. In jedem Semester werden zu 
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Bi ld 17. Termin - und Arbeitsablaufplan fü r das Sommersemester 1979. 

Verantwortlichkeit zu treffen hat. Er 
darf sich nicht mehr - wie bislang 
häufig geübt - als " Erfüllungsgehilfe " 
des einzelnen Sachbearbeiters der 
Bauaufsichtsbehörde empfinden, son­
dern er muß auf der Grundlage solider 
Kenntnisse in der Lage sein , in jedem 
Einzelfall selber zu überprüfen, ob den 
realen Erfordernissen des jeweiligen 
individuellen Gebäudetyps in brand­
schutzgerechter Weise Genüge getan 
worden ist. 

Im Hinblick darauf wird das Spektrum 
des Brandschutzes generell in bezug 
auf drei Aspekte betrachtet (Bild 18) : 

tung ergänzen diesen Teil der Lehre 
ebenso wie die Möglichkeit, das 
Brandverhalten von Baustoffen und 
Bauteilen bei Brandversuchen im Ma­
terialprüfungsamt kennenzulernen . 

Dieser Praxisbezug ergänzt die Ver­
anstaltung auf sinnvolle und nützliche 
Weise. 

Parallel zu der Vorlesungsreihe ver­
läuft 

2. die I n f 0 r m a t ion s - B e a r -
b e i tun g. W ährend in den Vorlesun­
gen das erforderliche Faktenwissen 
" rezeptiv " aufgenommen wird , werden 

diesem Zweck unterschiedliche Ar­
beitsthemen zur Auswahl angeboten. 

Die abschließende Arbeitsphase bildet 

3. die I n f 0 r m a t ion s - W e i -
te r gab e. In diesem Abschn itt wer­
den die von den einzelnen Gruppen 
erarbeiteten Beiträge den anderen 
Teilnehmern der Veranstaltung erläu­
tert. Es wird hier als Lernziel ange­
strebt, daß der Studierende die Fähig ­
keit erwirbt, die erarbeiteten Fakten 
systematisch und überschaubar mit 
Hilfe dafür geeigneter Medien darzu­
stellen. 
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Bild 18. Spektrum des baulichen Brandschutzes. 
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Bild 19. Studentenarbeit "Die Rettungswege im Rahmen der Versammlungsstättenver­
ordnung " , Tribünenhaus Marienfelde. 
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Als Abschluß der einsemestrigen Ver­
anstaltung mit vier Arbeitsstunden in 
jeder Woche wird jeweils in der letzten 
Semesterwoche eine Veranstaltungs­
kritik durchgeführt. Sie hat sich als 
wichtiges Instrument des Lehr- und 
Lernerfolges erwiesen. Mit ihrer Hilfe 
werden Arbeitsinhalte, Arbeitsmetho­
den und der Einsatz der Arbeitsmittel 
korrigiert und ergänzt. 

Brandschutz im Hinblick auf die 
Aufgaben der Hochschulen 
als Ausbildungsstätten 

Wenn hier nicht ausführlich auf die 
Einzelheiten der Lehrveranstaltung 
eingegangen werden kann, dann des­
halb, weil der augenblicklich erreichte 
Arbeitsstand lediglich als Anfang , 
gleichsam als erster Arbeitsschritt , 
verstanden werden muß. 

Zwar konnte in der zurückliegenden 
Zeit durch Aktivitäten unterschied­
licher Art die Aufmerksamkeit der Ver­
antwortlichen auf die Erfordernisse 
des angestrebten Zieles - nämlich 
den "vorbeugenden baulichen Brand­
schutz " in Forschung und Lehre an 
der Universität zu etablieren - gerich­
tet werden , jedoch sind darüber hin­
aus weitere Aufgaben im Rahmen der 
Hochschule zu erfüllen. Diese sind in 
den jeweiligen Hochschulgesetzen der 
Länder der Bundesrepublik Deutsch­
land als übergeordnet, für alle Fach­
disziplinen gemeinsam geltend, be­
schrieben. 

Hier wird dem Sinn nach gefordert 
(Bild 20): 

" Die Hochschulen dienen der 
Pflege und Entwicklung der Wis­
senschaften durch Forschung, Leh­
re und Studium. " 

Für das Lehrgebiet "baulicher Brand­
schutz " sollten die zur Zeit noch unter­
schiedlichen Arbeitspositionen an den 
einzelnen Universitäten die Grundlage 
bilden, hochschulübergreifende For­
schungs- und Lehrprogramme zu ent­
wickeln. Dafür sind Inhalte und Metho­
den der Lehre gemeinsam zu disku­
tieren und abzustimmen. Auf dem Ge­
biet der Forschung ist, mehr als bis­
her, eine interdisziplinäre Zusammen­
arbeit zwischen den Hochschulen un­
tereinander und zwischen Hochschu­
len, Industrie und anderen Forschungs­
institutionen anzustreben. 

" Die Hochschulen bereiten die Stu­
denten auf berufliche Tätigkeiten 
vor. tI 

In diesem Zusammenhang ist die For­
derung aufzustellen , den Brandschutz 
als obligatorischen Bestandteil jeder 
Architekten- und Ingenieurausbildung 
in den Fächerkatalog aufzunehmen. 
Eine Befragung in der Bundesrepublik 
hat ergeben, daß z. Z. das Lehrfach an 
den einzelnen Ausbildungsstätten in 
unterschiedlicher Weise , jedoch soweit 



dies recherchiert werden konnte, nicht 
als Pflichtfach in den Prüfungsordnun­
gen enthalten ist. 

Es hieße, an der Universitätswirklich­
keit vorbeizusehen , wollte man anneh­
men, daß sich diese Tatsache schnell 
und einheitlich ändern ließe. Stunden­
plan- und Besitzstanddenken stehen 
dem häufig entgegen. 

" Die Hochschulen dienen dem wei­
terbildenden Studium." 

In dem Umfang , wie die Probleme an 
Anzahl und Schwierigkeiten zunehmen, 
ändern sie sich auch schneller als zu ­
vor. Die damit verbundene immer 
kürzere Verwertbarkeit des Fachwis­
sens trifft auch für Fragestellungen 

UNTER RI C H-

Auf diesem Gebiet sind sicher noch 
die größten Anstrengungen erforder­
lich, um dieser Aufgabe gerecht zu 
werden. 

" Die Hochschulen unterrichten die 
Offentlichkeit über die Erfüllung 
ihrer Aufgaben. " 

Da der Offentlichkeit die Folgen von 
Brandfällen tagtäglich durch die Mas­
senmedien eindrucksvoll vor Augen 
geführt werden , hat sie einen An ­
spruch darauf, zu erfahren , welche Ak­
tivitäten in Lehre und Forschung von 
Hochschulen als Ausbildungsstätten 
unternommen werden. In diesem Zu­
sammenhang ist die Frage zu klären , 
wie und mit welchen Mitteln man diese 

DIE AUFGABEN 

DER HOCHSCHULEN 

Bild 20. Die Aufgaben der Hochschulen nach dem Hochschulgesetz. 

des Brandschutzes zu . Daraus er­
wächst den Ausbildungsstätten in er­
höhtem Maße die Aufgabe, den in der 
Praxis Tätigen Gelegenheiten zu ge­
ben, sich über den jeweiligen neuesten 
Stand der Technik im Rahmen von 
Veranstaltungen der Weiterbildung in­
formieren zu können. An einigen Uni­
versitäten der Bundesrepublik werden 
solche Veranstaltungen bereits durch­
geführt. Es wäre zu untersuchen, ob 
mit Hilfe eines Aufbaustudiums die 
Möglichkeit erschlossen werden kann , 
für Architekten und Ingenieure eine 
brandschutzspezifische Qualifikation 
zu erlangen. 

" Die Hochschulen fördern die in­
ternationale, insbesondere die 
europäische Zusammenarbeit im 
Hochschulbereich. " 

Hochschularbeit öffentlichkeitswirksam 
darstellt. 

Schlußbemerkung 

Bei der Lösung dieser in einem Ge­
füge gegenseitiger Abhängigkeiten 
und Verknüpfungen stehender Aufga­
ben sollte es als Vorzug betrachtet 
werden, daß wir am Anfang einer Ar­
beit stehen, die erst dann zu dem an­
gestrebten Ziele führt, wenn sie von 
allen am Brandschutz Beteiligten mit­
getragen wird . 
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